
Durch die wachsende Verbreitung mediengestützter Lehr- und Lernansätze sind auch offene und
partizipative Lernarrangements ein wichtiges Thema im Bildungsdiskurs. „Lernende werden in ihrer
Rolle als aktive Akteurinnen und Akteure, die ihren Lernprozess selbstgesteuert,
eigenverantwortlich und kompetent im Einsatz der Technologien bestimmen, in den Mittelpunkt
gestellt“, führen Zauchner et. al (2008, 11) für Web 2.0 und Social Media in der Lehre aus. Damit
bewegen sich diese Lernarrangements konsequent im hochschuldidaktischen Paradigma des „shift
from teaching to learning“ (Barr & Tagg, 1995, 13). Ein zentrales Element ist nach Reinmann und
Jenert (2011) die Studierendenorientierung, wobei sie für eine „Orientierung am Studierenden als
Teilnehmenden“ (S. 110) plädieren, das heißt, Studierende sollen an inhaltlichen und methodischen
Entscheidungen in der Lehre partizipieren und damit teilweise auch die Lehre mitgestalten können.

Eine hohe Partizipation der Lernenden sowie eine schrittweise Öffnung von Lernplattformen – wie
sie beispielsweise Kerres (2006) gefordert hat – ist durch den Einsatz von E-Portfolios möglich. E-
Portfolios können zunächst unsichtbar für andere gestaltet und in geschlossenen Lerngruppen
ausgetauscht werden, ehe sie teilweise oder ganz einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich
gemacht werden. Sie dienen der Reflexion des eigenen Lernens und der Kompetenzentwicklung
und bieten den Lernenden wertvolle Rückmeldungen, wenn sie in ein formatives Assessment-
Konzept eingebunden sind. Die Bedeutung von E-Portfolios wird insbesondere an den Schnittstellen
zwischen den Bildungsinstitutionen sowie beruflichen und informellen Lernwelten diskutiert. Durch
eine noch radikalere Offenheit zeichnen sich MOOCs aus, die sie schon im Namen tragen (‚Massive
Open Online Courses’). Die Spannbreite reicht von einem offenen Zugang über frei verfügbare
Lernmaterialien (zum Beispiel offene Bildungsressourcen, engl. ‚open educational resources’, OER)
bis hin zu den von den Lernenden selbst eingebrachten Tools und Inhalten (van Treeck, 2012).
Ebenso wie bei den E-Portfolios können bei MOOCs die Grenzen zwischen informellen und formellen
Bildungswegen verschwimmen. Diesen beiden Initiativen wird deshalb auch eine hohe
bildungspolitische Bedeutung zugeschrieben: Durch Verbreitung und Offenheit soll mehr Menschen
die Partizipation an Bildung ermöglicht werden. Der Flipped Classroom wiederum erlaubt es, in
Lehrveranstaltung und Unterricht mehr Zeit für Partizipation und Interaktion der Lernenden zu
gewinnen, indem Inputphasen/Vorbereitungsphasen aus dem Präsenzunterricht ausgelagert
werden. Dies gibt den Lehrenden und Lernenden bei dem individuell unterschiedlich konstruierten
Wissen (Konstruktivisums, #Lerntheorien) mehr Möglichkeiten, Vorgehensweisen und Erfahrungen
auch innerhalb einer Großveranstaltung auszutauschen, zu reflektieren und Lehre/Unterricht
danach auszurichten. Offene Formen des Flipped Classroom bedienen sich dabei frei im Netz
verfügbarer Materialien.
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